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vls ruUilcks Flotte auf der Reede vou Port flrtfiur.

Gehr stattlich nimmt sich die russische Flotte auf unserem
Bilde aus, und gewiß ist sie für die Japaner immer noch eine
Macht, die bei geschickter Führung diesen noch sehr zu schas¬
sen machen könnte. Denn wie man weiß, sind die japanischen

Kriegsschiffe durch ihre lange Indienststellung stark abgenutzt.
Ein großer Theil der japanischen Flotte ist nicht aktionsfahig,
während die Russen bekanntlich ihre früher von den Japa¬
nern schwer beschädigten Schiffe wieder ausgebessert haben.

Wo sich die russische Flotte hinwenden wird , wenn Port An-
thur fällt , ist schwer zu sagen. Alles wird auf die geschickte
Führung der Schlachtflotte ankommen.

Aus der fchwerbedrängfen Fettung Port Arthur

deröffentlichen wir heute ein Bild , welches die Beisetzung ge¬
fallener Seeleute in der Stadt zeigt . Diese Aufnahme wurde
bon einem russischen Offizier aus dem Gefolge des Großfür¬
sten Boris gemacht, kurz ehe die letzten russischen Militärper-
Men, welche nach dem Norden beordert wurden , die belagerte

Wstung verließen , um die bald darauf der eiserne Ring völ¬

lig geschlossen wurde, der dm Verkehr mit der AußenwÄt
völlig hemmte. Jetzt machen die Japaner die gewaltigsten
Anstrengungm , um Port Arthur in Besitz zu bekommen. Lei.
der kann man mommtart nicht gmau ermitteln , wie es um die
Festung steht, da authentische Nachrichten fast völlig fehlen.

Segeuwarttger Stand der ruMcken und japanlfdien üuppen in Ottafien.

Die Kriegslage hat sich insofern seit Veröffentlich¬
et Unlerer  letzten Karte geändert, als nunmehr Haitscheng
l^ falls im Besitz der Japaner ist. Ob Liaujang nun ernst,

^ b̂ertheidjgt wird, ist nach wie vor sehr fraglich. Das wird
der Bewegung der Armee Kurokis nach Norden ab-

hängen, da dieser japanische General fortgesetzt die Rück;ugs-
linie nach Norden bedroht. Im Allgemeinen macht sich das
Bestreben der Russen geltend, ihre vorgeschobenen Posten ein.
zuziehen, sich zu konzentriren und nach Norden zurtickmlvei-
chen.

Sur der Umgegend.
* Kastei, 7. August. lDer hier zu Besuch weilende Deutsch-

ZllmerikauerHerr Lorenz Licht hat dieser Doge eine angenehme
Slachricht aus Nöwyovk erhalten . Der Sohn desselben, Archi¬
tekt Georg Licht dortsewst, hat den aus 2000 Dollars bestehen-
den Pariser Preis für architektonische Leistungen bekammn. Mit
demselben ist die Berechtigung zu einem zweijährigen Kursus
der Ecole des Beaux Arts in Paris , sowie zu einer Studien-
reife ntakl) Rotm verib'uuÄen. Der junge Amerikaner -hat schon vor
einem Jahr , gelegentlich seiner Hochzeitsreise, in Paris einen
glänzenden Erfolg erzielt , indclm er bei einer Prüfung unter
440 Bewerber aller Länder , von 20 möglichen Punkten 19 ei>
hielt und- dadurch den 1. Preis errang . ,
- * Langenschwalbach, 7. August . .Gestern Nachmittag stieß
zwischen iB1eÄ>eus1ta!dt uni > Haihn ein beliaidenes Fuhrwerk,
aus welchem eine Frau saß, mit dam 5 Uhr-Zuge zusammen.
Ter mit einäm Pferde bespannte Mägen wurde glücklicherweise
wsggchchleudert, sodaß zwar der Wogen zertrümmert Müde , dre
Frau aber mit einer Verletzung am Kopfe davonkcnn.

* Vom Mederrhein , 7. . August . Der Bürgermeister von
Haan  macht gegenwärtig eine militärische Uebung als Reser¬
veoffizier. Anläßlich /einer Festlichkeit sandte die dortige Feuer-
wehr folgendes TÄegrctmim an ihren Bürgermeister ab : „Die
versammelte Feuerwehr sowie eine große Anzahl Ihrer treuem
Unterchmisn entbieten . Ihnen chrerbietigsten Gruß unter dem
Ausdrucks bestm Dunks für das Zustondekomlmen des durch
Ihre unermüdliche Mitarbeit so schön verlaufenen, unvergeß-
lichen Festes. Wir wünschen Jahnen eine vergnügte, hoffentlich
kühle Uebungszeit. Ihre freiwillige Feuerwehr und viele treue
Unterthcmen/ ' — Dieser glückliche Mrgermeister durfte den
Neid manches Kollegen erwecken!

* Oberlahnstcin , 7. August . Der neue Bürgermei¬
ster  unserer Stadt wurde von der hierzu ernannten Kommis¬
sion heute Vormittag 11 Mr bestimmt. Es sollen hierübm
nächste Woche die .Stadtverordnetm bastiimimen. Da nur noch
ein Kandidat Vorsicht, dürfte die ,Achl nicht schwer fallen.

* Ems , 7. August. Herrn Brnnnenausseher Ltuschelt
wurde nach dreißigjähriger Dienstzeit das Allgümeine l̂ ren-
zeichen verlichm . . . ,

*  Frankfurt , 7 . August . An der Bähnbaustrecke Eichen-
Winbeckm der Stockheim-Vilbeler Bahn ereignete sich dieser
Dage ein schwerer Unfall.  Zwei Arbeiter , welche Mit dem
Ausschiachten eines Fundamentes für einen Durchlaß beschäftigt
waren wurden von herabstürzenden Erdmassen verschüttet. Ei-
ner von ihnen, ein Italiener , wurde tobt zutage gefördert,, der
andere ein Arbeiter aus Heldenbergen , erlitt einen komplizirten
Beinbruch. Die Unsallstelle ist nicht weit von dem Viadukt der
Hanau -Jriedberger Bahn entfernt , dessen Bau seinerzeit 11
Menschenleben gefordert hat . Die Untersuchung über die Ursache
des Erdsturzes ist bereits eingeleitet.
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Fortsetzung.

Freigefprochen.
Familien-Romanv. ü udw. Luher.

Nachdruck brrtoten,

„Tu erinnerst mich ebm , daß ich Wagon Georg 's Urlaub
noch mit seinem Hanpsmann sprechen muß", erwiderte Berger,
iudejm. er sich erhob. ,/ §s ist zicMlich spät geworden — elf
Uhr ! Ich denke, daß ich den Haupsmann nach ans dqm Keller
tröffe."

Als die Freunde van einander Abschied nahmen, sagte Fern¬
wald, indem er 'Berger die Hand reichte: „Ich danke Dir für
das Verträum , das Tw mir entgegenbvachtöst. Sei versichert,
Georg : Deine Sorge ist von nun an auch die meine. So lange
Dich das Unglück verfolgt, will auch ich nicht glücklich werden.
Durch Dein Geftändniß ist mein Vorsatz hinfällig geworden.
Fräulein Jrtna würde meine Werbung unter den gegebenen
Umständen alblchnen, und diese bittere Pille möchte ich mir er¬
sparen. Ich will mit Dir ans eine glückliche Zukunft hoffen."

IFernlwvld fühlte Leim Anblick des Freundes zu spät, daß
seine treuherzigen »Worte nicht gut gewLW waren , denn dieser
knickte bei den Worten, , unter den gegebenen Umständen" förm¬
lich zusammen, und seine Züge drückten die höchste «Seelenqnal
ans . i&to.i >.n reichte er dam Rittmeister die Hand . Dieser aber
schloß ihn plötzlich an seine Brust : „Artmer, armer Freund ",
sprach er ergniffen, „verzage nicht! Vielleicht bringt der Krieg
das Glück."

tt 'ttt die Lippen Berger 's spielte ein wehmüthiges Lächeln.
„Auf Wiedersehen, Robert !" sprach er gepreßt . Dann ging er
rasch hirlweg uud schritt iiber den mondbeschimonen Höhenrücken
der Oberhäuser Leite dem dichtbcwvtdeten Bcrgabhang zu.

IDie Ereignisse des Meuds hatten, sein Innerstes aufge¬
wühlt . Er machte sich bittere Vorwürfe , daß er die so lange
beobachtete Vorsicht Jpma gegenüber außer Acht gelassen uwl>
seiner Uimgcbnng dadurch Grund zu Vermnthungen gegeben
hatte , die sein heutiges Geftändniß zur Folge haben sollten. „Ich
bin überzeugt, daß wir hinsichtlich der Bedeutung und der mög¬
lichen Folgen jenes Planes baide der gleichen Anschauung
sind." — . . . Wvs er hundertmal selbst empfunden — wie ver¬
nichtend klang es aus beim Munde des Freundes ! — Georg
Hartfeld hatte sein Rocht in der guten Gesellschaft verwirkt , und
wenn die .Welt den . wahren Sachverhalt erfuhr , war er in
ihren Augen ein Abenteurer . »Die zwingende Nochwendigkoit
seines Schrittes , sein makelloser Ruf und sein Ansehen würden
in diesem Falle von Niemandem in die Wvgschale gelegt werden,
denn die Thatsache stand für jeden unabänderlich fest: Major
Berger war jener Hartfeld , der wegen Mangels an Beweisen
von einer ihm zur Last gelegten entehrenden That freigesprochm
wurde , und der sich erkühnt hatte , unter fremdem Namen in die
Aümee zu treten und Offizier zu werden . Und die Gefahr , daß
die »Wahrheit über seine Person an den Tag kommen werde,
erschien ihm nahe ; er glaubte sie durch sein Gespräch mit Irma
heransbesckjworm zu haben. Nichts konnte ihn vor der Schmach
und vom Sturz in die Tiefe retten , als die Enthüllung seiner
Unschuld. Unf den unschuldigen Märtyrer würde die Welt kei¬
nen Stein werfen , und der erfolgreiche Schritt , den er zur
Fristung seines elemdm Daseins unternommen hatte, mußte je¬

den mit Bewunderung erfüllen . Enthüllung seiner Unschuld!
War diese Hoffnung nicht der Strohhalm des Ertrinkenden?
Sieibzohn Jahre dauerte die finstere Nacht bereits , und nicht dm
leisesten Schimmer einer Mv ^ bn^pthe konnte er erblicken.

Finster brütmd betrat er den Abhang , über den ein rau¬
her Fußpfad in starkem Gefäll zur Vorstadt Anger und von da
zur nahegelegmen Donvubrücke führte.

fDie Wahl dieses Weges zur Nachtzeit machte eine vollkom-
mme Ortskenutniß zur Bedingung , und auch iu diesem Falle
war die größte Vorsicht geboten. sDas Licht des Vollmonds,
auf das der einsame sWuuderer vertraut hatte , konnte in diesem
Vucheugcwölbe nur selten zur Geltung kommen. Bald umgab
ihn dichte Finsterniß und unfcherm Schrittes , von einer
mangelhaften und cheilweise unterbrochenen Einfriedigung be¬
gleitet, tastete er sich am Rande einer sHmalm Schlucht bergab.
Tief unter ihm quirlte urf ) plätscherte ein unsichtbares Bäch¬
lein, das , Wippen und Felsmgeröll überlwindend, in mauuig-
fachm Krüint.Mngm zur Donau hinuntereilt . Wenn das Laubge-
wölbe sich zuweilen öffnete, dann ergoß sich die silberne Licht¬
sluch des Mondes von den glänzenden Blättern der Buchen auf
den steinigen Pfad und - die weißschiwMernden Zwergföhren
herab , die neben wildwuchernden Epheu- und Brombeer -Ranken
die Ränder der Bergschlucht besäumten. Die schvarze Finsterniß
aber belebten Tausende von Lenchtkäserchm. Vom Honigdnft
der Blumen angelocktm Bimen gleich umschwärmtm sie suchend
und zaudernd die unsichtbaren Gebüsche; andere schwebten mit
kaum vernehmbarem Fluge , wie von Sehnsucht erfüllt , über dm
leuchtenden Glühwürmchen im Grase , während wieder andere in
rhythmischen. Verschlingungen und Windungen iu die finstere
Schlucht hinabKuwivbeln schimeu.

Berger hatte das Ende des Abhanges so ziemlich erreicht,
da fesselte ihn plötzlich ein von einem Mannerchor gesungenes
Lied, das von der Stadt über dm Donanstrom herüberklang.
Üeberrascht blieb er in der Finsterniß stehm und lauschte der
packenden Meise, die er noch nie vernommen und die in wenigen
Tagen die deutschen Lande duvchbrausm sollte. Der Gesang
verscheuchtedie finsteren Bilder seiner Phantasie und die Ahn-
ung beschlicht ihn , daß er in kurzer Zeit einem großm Zwecke
werde zu dienen haben, eine unabsehbare Gefahr vom Bater-
laude obweuden zu helfen. Ms er aus dem Buchengewölbe ans
die Lichtung heraustrat , da schim seine hohe kräftige Gestalt
zu wachsen und aus seinm Augm sprühtm Msuch und Begei¬
sterung.

i Ueber der Landschaft glänzte der Vollmond. In bläulichen
Tust gehüllt lagen die Berge mit ihren grünen , waldigm Hän¬
gen und den zierlichm holbverstecktm Villm , derm weiße Mau-
era in der Tiefe hemiederlmchteten . Vom Mariahilssberge
grüßte die hellschinMernde Wallfahrtskirche zu der trotzigen,
hochchronmden Festung hinüber , deren lange , düstere Fassade sich
im Strome widerspiegelte. And am Ufer der bleifarbem schil»
lerndm Mlasserfläche ruhte die Stabt im magischm Schimmer
des Mondes . Silbernes Licht und finstere Schatten spielten
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Wilde stünmische Wogen im Mondlichte funkelten.

Die Doriau-brucke überschreitend, lauschte Berger gespannt
dem Texte des vom Stockbauergartcm herübertönenden Liedes,
dessen letzte Strophe nur deutlich an sein Ohr drang:

„Der Sjchwur erschallt, die Woge rinnt,
Die Fahnen flattern hoch im Wind:
Zum Rhein , zulm Rhein , zmn deutschen Rhein,
Mir alle wollen Hüter sein.
Lieb Vaterland magst ruhig sein,
Fest steht und treu die Wacht ami Rhein ."

„Georg und Schütz !" murmelte Berger erfreut . „Da treffe
ich anscheinend noch die ganze Gesellschaft beisammen." Dann
schlug er rasch den Weg noch dom schön gelegenen Sommerte !»
fti ein, dessen Lichterglanz im Strome widerstrahlte.

9.
Unter beim Portal des Schlosses Bickenried stand Joseph,

der Diener des Generals von Seeberg , und qualmte behaglich
aus einer kurzen Meerschaumpseife. Tie Jahre hatten in sein
geröthetes , guAiüichiges Gesich wohl die Furchen des Alters
gegraben , seinen kräftigen Körperbau aber schienen sie sticht
im mindesten erschüttert zu haben. Ungebeugt, fast militärisch
stramm stand er da und blickte noch der schattigen Kastanien-
allee vor dem Schlosse und erwiderte mit der Vertraulichkeit
eines guten Bekannten die Grüße der in großen Zwischenzeiten
vorübergehenden Londleute.

„Gluat'n Morgen Mols ! Mus gibt 's Neu 's ?" rief er plötz¬
lich, indem er einem Manne , der einen großen Lederramzemtrug,
cntgegeneilte.

„An Briaf vom Kriagsschauplatz an de Herr General;
wahrschemle vom Herr Leutnant , und d'Zeitunge ; sonscht han
i nix", entgegnete der Briefbote.

„Richtig , vom Georg ! Dies ist 's Beste, was Du bringen
kannst" , sagte Joses hocherfreut. .„Aiif'm Rückweg kchrst ein z'
Rickeried, Adolf; nachher trinken wir a paar Maaß im Stü¬
ber!!"

„Jo , 's ist recht, Josef ; i komm glwiß . Dös Wetter macht
durschtig. Da kannscht miar glei ödstes vcrzöhla vo' Deiner
Jngokfchiädter Reis ."

Unter einem der geöffneten Fenster des Schlosses erschien
der Kopf eines Greises . „A Brief vom Georg , Herr General !"
rief Joses hinauf uud eilte dem Schlosse zu. 'Wenige Augen¬
blicke später betrat er das Zimmer seines Herrn.

—

Den General hatten die auf Bickenried verlebten siebzehn
Jahre nicht so glimpflich behandelt , wie seinen Neuer . Sein
Oberkörper war gebeugt, der Gang unsicher, und den kahl ge¬
wordenen Scheitel zierten nur noch zwei dürftige , sorgfältig nach
vorn geschlichtete Strähnen schneeweißer Haare . Die kleinen,
lebhaft funkelnden Augen logen noch tiefer unter den weiß-
buschigen Brauen , nur die herben Linien des Mundes hatten,
einem weichereu Zuge Platz gemacht.

„Isst der Brief wirklich vom Georg ?" fragte der alte Herr
lebhaft. „Wichtig — vom Kriegsschauplätze! 's ist ^ Georgs
Schrift . Joses , haben wir noch Wein im Hause ?"

„Es sind noch einige Flaschen da, Herr General ."
„So bring ein paar Flaschen vom Besten und drei Gläser ."
Freudig erregt schritt der General noch einer Seitenthür.

„Marie , ein Brief vom Georg ist angekou- nen !" rief er mit
zitternder Stimme.

„Vom Georg ? Gottlob !" rief im Nöbenzimlmer ein weib¬
liche Stimme . Gleich darauf erschien Frau Hartfeld unter der
Thüre . Sie war , trotz ihrer vierzig Jahre , noch eine hübsche,
siattliche Erscheinung . Ihre Formen waren mehr gerundet,
aber immer noch schlank, und die dichten, auf beim Hinterkapfe
zu einem Knoten geschürzten blonden Flechten zeigten sich noch
glänzend und geschmeidig, wie früher . Ihr Gesicht hatte den
Schmelz der Jugend verloren , und dennoch war sie schöner als
jemals ; denn auch jener eisige, hochjmüthige Zug war aus dem¬
selben verschswunden der in früherenJahreu erkältend gewirkt hat¬
te. Aus den großen, schönm Augen sprachen Ernst und Milde,
und ihre Züge trugen den Stempel vernarbter Seelenleideu . In
diesem Augenblick jedoch belebte ihr Antlitz die Freude , und
voller Spannung erbrach sie den Brief.

■ „Joses , Tu kannst Georgs Brief gleich mitanhören ", sagte
der General zu dem einireienden Diener . „Wird Dich auch
intcressiren , was der junge Herr Leutnant schreibt".

„Furchtbar interessirt 's mich, Herr General ", erwiderte der
Diener , indem' er die Flaschen und Gläser aus den Tisch stellte
und daun erwartungsvoll auf Frau HartsÄ » blickte. Nefe hatte
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„Liebe Mutter uud Näber Großvaterl
Endlich eiu R «-st tag ! Ihr werdet eutifchuldigeu , datz ich mit

Blei schreibe: Tinte und Feder habe ich nicht und bin frech, daß
es mir gelungen ist, einen Bogen schlechtes Papier aufKutreiben.
War das eine Hetze der letzten sechs Tage ! Ich möchte mich am
liebsten hinlegen und achtundvierzig Stunden schlafen, aber es
drängt mich, Euch " Nachricht von mir zu geben. sSeit Wörth
sind wir bei strömendem Regen fast ständig aus dam Marsche.
Die Straßen sind theilweise geradezu gruüdlos . Die Armee
Mstc Mdhcm's haben wir seit iWörth ans den Augen verloren;
es ist, als ob sie der Erdboden verschluckt chatte. Bei Wörth hat
das Bataillon die Feuertaufe erhalten . Ich habe den Sturm
ans das hartnäckig vertheidigte FröWweiler mitgamacht, dessen
Wegnahme für die Schlacht entscheidend war . Major Berger
erheelt 'das eiserne Kreuz, Seine Ruhe und Kaltblütigkeit sind
bewunderungswürdig . Offiziere und Mannschaften vergöttern
ihn. Mit Todesverachtung stürmte er unter einem unbeschreib¬
lichen Geschütz- und Gawehrsauer , das Nutzende unserer braven
Jäger niadermähte , an der Srpitze des Bataillons die Höhe von
Fröslchweiler hinan , und die Kompagnien folgten ihm, wie mag¬
netisch angezogen, mit ungeheurer Begeisterung.

Es ist mir bis heute nicht gelungen, in der bewußten Aü-
gelegenHeii mit Herrn Major Berger Rücksprache zu nehmen,
werde aber den nächstem passendem Anlaß hierzu benützen und
Euch dann Nachricht geben. Wenn der Major von der Unschuld
unseres Vaters überzeugt ist, daun war er zweifellos unschuldig.
Ich hatte auf den endlos scheinenden Märschen der letzten
Tage Gelegenheit genug, über die Sache nachzudenken. Be¬
hauptet Major Berger die Unschuld meines Vaters auch . mir
gegenüber , dann kann ich nicht begreifen, warum Du , liebste
Mutter , ihn für schwitzig halten konntest, und warum der Un¬
glückliche in den Tod gegangen ist, obwohl er sich unschuldig
fühlte. Das sind mir dunkle Punkte , die ich brieflich nicht
näher erörtern möchte. Jrlma habe ich leider noch nicht gesehen.
Ich war außerordentlich überrascht, als ich am Sonntag , den 31.
Juli , unmittelbar vor der Abreise des Bataillons von Passau
ihren Brief erhielt , in dem sie mir ihren Entschluß mittheilte,
daß sie bei der freiwilligen Ambulanz als barlmherzige Schwe¬
ster eintreten werde. Sie befindet sich wahrscheinlich in Wei¬
ßenburg oder Wlirth ; dort gibt es traurige Arbeit genug für stv.
Ich meine manchmal, es träume mir . Vor drei Wochen wa¬
ren wir alle noch beisajmmemim friedlichen Bickenried, und
heute befinde ich mich tief in Frankreich . Und was habe ich in
dieser kurzm Zeit alles erlebt!

Eben fällt mir ein , daß unser Josef am 18. August seinen
siebzigstem Geburtstag feiert . Ich wünsche ihm von Herzen , daß
ihn noch viele Jahre dieselbe Gesundheit erfreuen möge, die ihm
bis heute eine treue Begleiterin war . Ein Geschenk kann ich
ihm leider nicht senden. Ich bin augenblicklich astm wie ein«
Kirchenmaus und gäbe viel darum , wenn ich ein Pfeife voll von
Josef 's schlechtem Knaster hätte.

Ich schne mich noch einer Nachricht, liebe Mutter und lie¬
ber Großvater , ob ihr Euch gesund und wohl befindet. Für
heute muß ich schließen, weil das Papier und meine Wider¬
standsfähigkeit zu Ende gehen. Sobald als Zeit und Uinstände
es erlauben , werde ich wieder schreiben. Es grüßt Euch vielmals
herzlich, auch den lieben Joses , Euer Euch liebender Georg ."

(Fortsetzung folgt.)

Tel. 3046 . Photographie C. H. Schiffer , TauuuSstr 4-

Hamburger Zigarren-Haus,
Wiesbaden , Wellritzstratze 21,

ülainz , Schillerftratze 4«
Empfehle meine Spezialitäten in nur Hamburger

Zigarren aus garantirt rein überseeischen , reifenrra,li ftli di»
Bei Abnahme von 500 Stück Fabrikpreise.

Durch langjährige Thätigkeil in der Zigarren-Fabrikation, bin ich
als Fachmanni» der Lage, auch den verwöhntesten Raucher
in jeder Beziehung zufrieden zu stellen . 3i>0i

Eduard Schäfer.
M MminnftViti Villa Humboldt (Frau von ThünenflcUcIldiir . Fremden -Pension 1 . Ranges.

Hochstrasse 15 . Telephon Sfr . I5’4.
Die Pension liegt in der schönsten Gegend Neuenahrs , in un¬

mittelbar . Nähe des .gr . Sprudels , der Trinkhalle und des Bade-
hauses, frei , staubfrei und gesund, 3167
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Die Bisrnarckdevesche.
E[umores !e gori üi . G . Dalberg.

(Nackdruckverboten.)
!.

-,iöoldrio-ho-ho ! fioldrio -ho-bo !"
was mochten diese sich in immer kürzeren Pausen wieder¬

holenden Rufe eigentlich bedeuten ? Anfangs hatte er sie gerade
vor sich unten aus der Schlucht herauf , vernommen und nicht sonder¬
lich darauf geackstet. wahrscheinlich einige junge Damen , die vor
dem Abendessen noch einen kleinen Spaziergang in den Wald unter¬
nommen hatten und nun auf der Rückkehr nach dem bsotel Bel¬
vedere begriffen waren , dem Ziele , dem auch er nach einer drei¬
tägigen anstrengungsreichen lfochtour zusteuerte. Aber sonderbar!
Je weiter er durch den dunklen Tannenwald Hinabstieg, um so mehr
schien sich die Richtung , aus der die Rufe ertönten , nach links hin
zu verschieben. Ganz zweifellos, — die Nuferin mußte sich auf
der anderen Seite der Schlucks befinden . Line Sennerin konnte
es nicht sein, das war nicht das wohlbekannte Jodeln . Aber wer
war es denn ? wie kam um diese Stunde , wo es schon stark zu
dunkeln begann , noch ein weibliches Wesen in die Berge ? So weit
ab von jeder Behausung ? Denn das Hotel Belvedere lag noch
eine gute halbe Stunde entfernt ganz unten am Lnde der Schlucht.

„bioldrio -ho-ho ! kfoldrio-ho-ho !"
Schon wieder ? Die Stimme war die eines jungen Mädchens,

darüber konnte er sich nicht mehr täuschen, und sie hatte entschieden
etwas Unsicheres, Aengstliches. Ls klang wie ein leises Zittern,
wie verhaltenes weinen daraus hervor . Aber wie kam die
Ruferin auf die andere Seite der Schlucht? Dort war doch über¬
haupt kein gangbarer weg , das wußte er ganz bestimmt, da er acht
Tage lang , um sich für die Hochtouren zu trainieren , die ganzen
Schluchten und Berge durchstreift hatte . Nein , da drüben war
weder weg noch Steg . Gleich hinter dem ungefähr zehn Meter
tiefen Bette des Wldbaches begann ja das große Torfmoor , das
sich an der anderen Seite des Wildbaches ausdehnte . Dicht daran
stieß wieder der Tannenwald , der sich, am Hotel Belvedere be¬
ginnend, zu beiden Seiten der Schlucht hinaufzog . Ganz richtig,
dort schimmerte es ja grau durch die Tannen hindurch ; das war
das Torfmoor , über dem die feuchten Dünste wie ein Nebelschleier
wallten . Und jetzt klang auch wieder der Ruf : „ Holdrio -Ho-Ho!
Holdrio-Ho-Ho!" Direkt aus dem Tannenwald hinter dem Moore
kam er, da war kein Zweifel mehr . Aber dann war die Ruferin
in einer nicht ganz unbedenklichen tage , wahrscheinlich hatte sie
sich allein in die Berge gewagt , war verirrt und . . , «

Seine ganze Müdigkeit war . wie sortgeblasen , Hier galt es
Hilfe zu bringen , zuerst . . . .

Und schon ließ er einen kräftigen Jodler in die Berge tönen,
und unmittelbar darauf erklang die Antwort zurück:

„Holdrio ! Holdrio ! Holdrio ! wer dort ? "
,,Hier Assessor Lrich Aalborg aus Berlin , wer dort ? "
,,Hier Ronsul Schräder aus Hamburg mit Frau und Tochter !"
>,Aber um Himmelswillen , wie kommen Sie zu dieser Stunde

dorthin ? Ist Ihnen irgend etwas zugestoßen?"
„Das gerade nicht ; aber verirrt haben wir uns , und wir können

den weg nicht wiederfinden . Und wenn Sie so liebenswürdig sein
wollten, im Hotel Belvedere . . . ."

„Schon gut , schon gut ! vor allen Dingen rühren Sie sich
nicht vom Fleck Zwischen uns liegt das große Torfmoor . Ich
muß deshalb einen kleinen Umweg machen, aber in längstens Mer
Viertelstunde denke ich drüben zu sein."

„Tausend Dank !"
Aber wie zu den verirrten hingelangen ? Der weg , auf dem

sich Aalborg befand , 509 sich dicht am Rande des Wildbaches hin,
dessen tief ausgcfressene Ufer fast senkrecht an die dreißig Fuß
tief abstürzten. Pier den Wildbach zu überschreiten, daran war
bei der herrschenden Dunkelheit nickst zu denken. Aber irgendwo
in der Nähe zweigt« sich doch ein Fußpfad ab , der direkt in das
Bett des Wildbaches hinabführle . Ganz richtig, vor drei Tagen
war er ihm ja noch aufgefallen , und er hatte sich gesagt, es müsse
wohl ein Richtweg nach der auf dem nächsten Berge gelegenen
Sennhütte sein ; dann mußte also der Pfad am oberen Rande des
Moores entlang führen ; es konnten höchstens einige hundert Schritte
zurück sein, wenn es nur nicht so finster gewesen wäre ? Man

konnte kaur >och etwas erkennen. Aber feine Erfahrungen als
Bergsteiger , , er gewohnt ist, auf alles zu achten, kamen ihm wieder
einmal zu statten. Sein Gctsfinn hatte ihn nicht getäusckst. Hier
zweigte sich der Pfad ab ; ganz schmal, kaum mannsbreit zog er
sich an dem hier weniger steilen Ufer des Wildbaches allmählich
nach unten hin, wo eine Art Steg aus roh behauenen Tannen¬
stämmen über den Bach geworfen war ; dann gings an der jen¬
seitigen Böschung wieder hinauf . Jetzt war nur noch das Torf¬
moor zu überschreiten, dann mußte er der Stelle nahe sein, von
wo aus feiner Schätzung nach die Rufe erklungen waren . Also jetzt
einen Flintenschuß weit geradeaus , dann im stumpfen Winkel rechts
abbiegen , immer am Rande des Tannenwaldes vorbei , der sich fast
unmittelbar an das Moor anschloß. — dann mußte er auf die
verirrten stoßen. — Nach einigen hundert Schritten schallten ihm
Stimmen entgegen ; unter den Bäumen sah er ein Helles Gewand
schimmern, und wenige Sekunden später unterscksted er die Umrisse
von drei Gestalten, die ihm unter lebhaften Dankesäußerungen ent¬
gegenkamen.

„Schon gut , schon gut , meine Herrschaften !" wehrte er. „ So
weit wären wir . Und da die vorstellungssormalitäten ja bereits
telephonisch erledigt sind, so wollen wir versuchen, ohne Aufenthalt
den weg zurückzufinden, bevor die Nacht vollständig hereingebrochen
ist. Darf ich Ihnen den Arm bieten, gnädige Frau ? Und Sie,
Herr Ronsul, führen wohl Ihr Fräulein Tochter und folgen mir
auf der Ferse nach. Lin Schritt zu weit nach links, und wir
sitzen im Moor drin . In höchstens fünf Minuten können wir auf
der Straße sein."

Aalborg hatte sich jeden Schritt des Weges genau eingeprägt,
und wenn auch die Passage über den Wildbach bei der Finsternis
noch einige Schwierigkeiten bereitete , so befand man sich doch nach
nicht allzulanger Zeit auf dem gebahnten Wege in Sicherhett . Jetzt
erst atmeten die Mitglieder der geretteten Familie auf und überboten
sich in Dankesworten , die Aalborg indessen lächelnd abwchrte.

„Aber sagen Sie mir nur , wie sinh. Sie eigenttich nach drüben
verschlagen worden ?"

„wenn ich mich nicht sehr täusche, auf dem gleichen Wege,
den wir jetzt zurückgekommen sind," erklärte der Ronsul . „wir
haben jedenfalls den wildbach an derselben Stelle überschritten
und sind dann drüben in den Tannenwald eingcbogen , wo wir
einige Zeit umhergeschweist sind, ohne besonders auf die Richtung
zu achten. Später fanden wir den schmalen Fußpfad nicht wieder
und sind mehrere Stunden lang im Walde umhergeirrt . Als es zu
dunkeln anfing , wurde unsere tage kritisch und wir machten uns
schon mit dem Gedanken vertraut , die Nacht im Freien zubringen zu
müssen, wenn es nicht Ilse gelungen wäre , durch lautes Rufen
Ihre Aufmerksamkeit zu erregen , so hätten wir wahrscheinlich aus-
harren müssen, bis im Hotel unsere Abwesenheit bemerkt worden
wäre ."

„Also habe ich eigentlich dem gnädigen Fräulein ja danken
für das Glück, unverhofft die Bekanntschaft von liebenswürdigen
Landsleuten gemacht zu haben ? " bemerkte galant der Assessor.

„Jedenfalls sind wir es, die. den ganzen Vorteil
der Bekanntschaft genossen haben, " erwiderte Frau Schräder.
„Als wir vor drei Tagen unsere Tochter aus dem Pensionat
in Genf abholten und uns auf ihre Bitten hin entschlossen, noch
eine kleine Reise durch die Schwei; zu machen, bevor wir nach
Hamburg zurückkehrten, habe ich jedenfalls nicht gedacht, heute
bereits ein solches Reiseabenteuer zu bestehen."

„Sie sind also erst seif kurzen: im Hotel Belvedere ange¬
kommen? "

„Seit vorgestern Abend. In Jnterlaken trafen wir mehrere
bekannt« Familien aus Hamburg , die nach hier wollten, und da
wir kein besümmtes Reiseziel hatten , so haben wir uns ihnen
angeschlossen, wir beabsickstigen, einige Wochen hier zu bleiben,
vorausgesetzt, daß das Wetter sich hält ."

„Ich erwarte auch noch Hamburger Freunde hier zu treffen.
Senator Rorfmann und Familie . Mit dem jungen Rorfmann Hab«
ich in Göttmgen studiert."

„Familie Rorfmann , das sind ja unsere Bekannte, mit denen
wir nach hier gefahren sind," fiel die Tochter belustigt «in.
„Dann kennen Sie auch gewiß die Familie Walter ?"

„Redereibesitzer Walter ? Sehr gut sogar. Frau Walter ist
die entfernte Rousine eines Gnfsls von mir, des Professors Zern¬
bach in Göttingen ."



„Und Frau Walter ist auch eine Kousine von Mama . Dann
sind wir ja miteinander verwandt, " gab Ilse zurück, über Liese
Lntdeckung augenscheinlich in hohem Maße befriedigt.

„Na ja , so im zehnten oder zwölften Grad, " meinte lachend
Aalborg.

„Und dann hat noch eine Familie Kühne aus Berlin mit
Sohn und Tochter sich unserer Gesellschaft angeschlossen."

„Kühne ? Der Vater war Rechsanwalt , wenn ich nicht irre,
ist aber schon seit längeren fahren tot. Der Sohn muß anfangs
der Zwanziger sein und studiert, soviel ich weiß, in Jena . Ich
entsinne mich ihn im Winter einigemale in Gesellschaft getroffen
zu haben . Lr war mir aber nickst besonders sympathisch."

„Nicht wahr ? Lin unangenehmer Zeitgenosse. Ich kann den
Menschen gar nickst ausstehen, " rief Ilse lebhaft.

„Aber Kind, Kind, nickst so vorlaut !" verwies Frau Schräder.
„Ach vor meinem Vetter kann ich doch meine Ansicht sagen.

Und was Fritz Kühne betrifft , so habe ich doch recht. Immer
muß man auf der ksut sein, daß er einem keinen Schabernack spielt.
Nein , wie mich der Mensch schon geärgert hat seit zwei Tagen,
das glauben Sie gar nickst, Herr Assessor."

„Nun laß es aber genug sein, Ilse, " mahnte Herr Schräder.
„Ich sehe schon die Fenster des Hotels durch die Bäume leuchtem
wir werden gleich angekommen sein. Dürfen wir vielleicht auf
das Glück rechnen, in Ihrer Gesellschaft nachher zu speisen, Herr
Assessor?"

„Sehr liebenswürdig , Heer Konsul ; aber ich möchte nichts
versprechen. Ich bin drei Tage im Hochgebirge gewesen und heute
seit zwölf Stunden ununterbrochen auf den Beinen . Ich fühle
mich doch allmählich etwas abgespannt ; außerdem bin ich, wie Sie
sich vorstellen können, keineswegs in salonfähigem Zustande , und
ich würde mir Vorwürfe machen, wenn ich Ihren Appetit so lange
auf die Folter spannen wollte, bis ich . . . ."

„Ach nicht doch, so schlimm ist es mit unserem Hunger noch
nicht, und wenn Sie nicht 511 müde sind . . . ."

Aalborg würde vielleicht doch abgelehnt haben , wenn ihm
nickst Fräulein Ilse jetzt einen Blick Mgeworfen hätte , den er
glaubte , als eine Bestätigung der. Linladung Schräders auffassen
zu müssem

So verabschiedete er sich denn im Flur des Hotels für kurze
Zeit und begab sich in sein Zimmer , um sckinell Toilette zu machen,
waren es nun die umfassenden Waschungen , die er vornahm,
oder waren es Die blauen Augen der jungen hanseatin , an die
er fortwährend denken mußte, aber als er nach einer halben Stunde
unten im Speisesaale erschien, spürte er kaum noch die durchge¬
machten Strapazen , und die Wahrnehmung , daß für ihn ein Platz
neben dem von Fräulein Schräder reserviert war , verscheuchte auch
den letzten Rest seiner Müdigkeit.

Er begrüßte die ihm bekannten! Hamburger Familien , sowie
Frau Kühne aus Berlin , und wurde von dieser noch Herrn
Sanitätsrat Fischer mit Frau und Kindern vorgestellt, und dann
fand man es nach den Anstrengungen , die er in den letzten Tagen

-gehabt hatte , ganz entschuldbar, wenn er sich an der allgemeinen
Unterhaltung weniger lebhaft beteiligte, als seine Bekannten dies
sonst bei ihm gewohnt waren . Nur Fritz Kühne warf ihm zu¬
weilen über die Tafel $u einen Blick hinüber , der nicht gerade eine
übermäßige Befriedigung ausdrückte, der aber weder vom Assessor,
noch von Ilse bemerkt wurde.

Nach beendigtem Souper fanden sich die fi'mf Familien im
Konversationssaale des Hotels wieder zusammen. Daß Aalborg
sich einen Platz neben Ilse zu sichern wußte, siel weiter nicht auf.
Man verbrachte noch eine Stunde in zwanglosem Geplauder,
frischte gemeinsame Lrinnerungen auf und verabredete für die
nächsten Tage gemeinschaftliche Ausflüge nach den schönsten punften
der Umgebung , wobei es als selbstverständlich betrachtet wurde,
daß Aalborg , der die Gegend bereits kannte, die Führerrolle
übernehmen müsse, was dieser um so lieber zusagte, als er seine
nächste hochlour erst für später geplant hatte , und als er aus
Ilses Augen zu lesen glaubte , daß sie unbedingt auf seine Be¬
teiligung an den Ausflügen rechnete. Und so schlug er denn
für nächsten vormittag einen mehrstündigen Ausflug nach einem
nicht zu beschwerlichen Berggipfel vor.

(Fortsetzung folgt.

WaS man mit dem Gemüsebau verdienen kann, zeigt
folgende Keine Gesckstchte eines Kleingrundbesitzers : Ich besaß ein
Gütchen von 6—7 Morgen im «Odenwalds , welches mich mit
meiner zahlreichen Familie wohl ernährte , aber nicht in die tage
versetzte, etwas zu erübrigen ; daher verkaufte ich es für 20 000
Mark und erwarb mir in der Nähe der badischen Bahn ff Morgen
nasses Wiesenland für 6000 Mark , das ich mit einem Kostenauf-
wande von \000  Mark sofort entwässern liest und zwar in der
Art, daß auf den Morgen in geeigneten Abständen zwei Wasser¬
behälter kamen. Nun wurde das ganze in Grabland umgewandelt
und besteht als solches jetzt \2  Jahre , während welcher Zeit es mir
50 000 Mark baren Uebcrsckmß gegeben hat . Ich ziehe hauptsäch¬
lich Spargeln , Blumenkohl , Gurken und Zwiebeln und habe meine
ständigen Abnehmer in den großen Städten . Insbesondere sind
es die großen Gasthofbesitzer in München , Wien und Franksirrt,
die ihre regelmäßigen Sendungen erhalten . Ebeirso habe ich
in kleineren und mittleren Städten Agenten, die den verkauf meiner
Gemüse besorgen. Ich habe Jahre gehabt , in denen mir . der
Morgen Spargeln rein bis 1,000  Mark und der Morgen Blumenkohl
sogar bis 1200  Mark erbrachte.

Der Herzog Cosimo von Medici war nicht nur ein
Beschützer der schönen Künste, er selbst trieb auch Malerei und
Bildhauerkunst . So verfertigte er einst einen Neptun und ließ
ihn auf einer öffentlichen Fontäne in Florenz aufstellen . Lines
Tages fragte er Michel Angelo um seine Meinung über das
Kunstwerk. „ Gott verzeihe Ihnen , gnädiger Herr, " erwiderte
dieser, „ daß Sie ein so xräckstiges Stück Marmor — verdorben
fydbenl"

Henriette Sontag und der Maschinist . Als die hoch¬
gefeierte Sängerin im Jahre H829 in Moskau neue Lorbeeren
pflückte, lebte dort ein arnier polnischer Maschinist, dessen karges
Gehalt kaum ausreichte , seine zahlreiche Familie zu ernähren . Ritt
Bangigkeit sah er sein Benefiz herannahen , von dessen Linnahme
er mehrere Gläubiger befriedigen sollte. Aber so betrübt und
sorgenvoll der Arme auch war , lauschte er doch mit einer gewissen
krampfhaften Freude hinter der Koulisse dem wunderbaren „Steh'
nur auf !" der Künstlerin, und es schien, als habe das Schicksal
ihn zu ihrem Schutz bestellt. Denn als sie unter dem stürmischen
Beifallsjubel des Publikums von der Bühne ging , geriet sie in
Gefahr , durch «ine schiecht verschlossene Geffnung des Podiums
in die Tiefe hinabzustürzen. Der Maschinist sprang schnell her¬
bei, um sie zurückzuhaltcn, stürzte aber dabei selbst in die Geffnung
und verrenkte sich den Arm. Alles drängte sich 'herbei , um dem
armen Teufel Hilfe zu leisten, und nicht die letzte war Demoiselle
Sontag , die ihm die Dankbarkeit nicht wirksamer bezeigen zu können
glaubte, als daß sie ihm auf die Nachricht, morgen sei der Tag
seines Benefizes, zuricf : „wohlan , wir wiederholen die heutige
Vorstellung !" Der folgende Abend war ein wahres Jubelfest
für den Maschinisten, der hinter der Koulisse anwesend , wo er¬
ging ' und stand, immer das glückliche: „ Steh ' nur auf !" vor sich
hinbrummte . Der Kaiser wohnte der Vorstellung bei und ließ der
Künstlerin ein kostbares Armband überreichen , das sie gleichfalls dem
BencfiziaMen zuwies, denr seine Gläubigex nun  mtt abgezogenen
Hüten «mss neue ihre Dimsts anboten.

Sonett.
Ich sah umwallt von langen, dunklet: LockeHd--
Dein schönes, unschuldsvolles Angesicht,
Sah deiner Augen mildes Sternenlicht
Und hörte deiner Stimme weiche Glocken^

Da fühlt ' ich alle meine pulse stocken.
Ich wollte stürmisch weinen, könnt es nichkK
Doch in der Seele klang es leif und licht —.
Me Lphärensang , so himmlisches Frohlocken,
Den Lngel , den ich lang ' gesucht, den süßem
Hatt ' ich geliebtes Kind in dir gefunden.
Und fühlte schnell nun Schmer; und Sehnsucht endeH
Die schönsten weisen , die ich je erfunden.
Nur dir allein will ich sie liebend spendenj
Sie sollen alle meinen «Lngel grüßen.
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